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Roma
„VIeiben Sie fifcctt!" Dei* Vffeffor roar neroös 3u=

fammengefahren. „3d} muh jcben nur möglichen 3ufammen=
Öartg 3roifdjen bem Unfall Varon 3eftners unb bei Sfludjt
bes Sängers unterfudjert. Deswegen bin id) ge3toungen,
and) auf bas tleinfte Detail in ben Debensumftänben (£r=
ladjers ©eroidjt 3U legen unb —"

„(genügt mir!" fiel fiorenä fdjnell ein. Seine Vîiene
brüdte hödjfte Debhaftigteit aus. „Das änbert bie Sache.
3d) bin jroar nadj roie oor ber Vteinung, bah bas, mas id)
3u lagen babe, nict)t bas allerminbefte mit ber ©efd)id)te 3u
tun bat, aber fdfön — id) oerftehe jeht 3br 3ntereffe, alles
über biefen Ülbenb 31t erfahren!"

„Sehr Iiebenswürbig!" murmelte ber 3Iffeffor ironifdj.
„Vur —", bie Stimme bes Vgenten mürbe Ieifer.

„3d). möd)te bas gau3 amtlidj unb oolltommen bistret be=
banbelt roiffen."

„Schön!" fagte Veter, ftanb auf unb ging 3ur Dür.
„C£ntfd)ulbigen Sie bitte!" rief ibm Doren3 nach. „2Iber

ber Serr Slffeffor felbft mirb oerfteljen —"
Veter fdjlofe bie Dür oon braußen unb martete. (Et

raudjte 3roei 3tgarctten, bann tarn, in Vbantel unb Sut,
fein Vetter 3U ihm hinaus.

„Va?" fragte ?(3etcr mit groben Stugen.

_

Der Slffeffor 3udte bie Vdjfeln. (Er mar febr oerlegen.
„Dja —" fagte er fdjlichlid). „3d) tann bir leiber nichts
fagen. (Esjft nun mal amtiid)."

„Vtenfd) — bu bift ja —" brad) Ureter los.
Der torrette Vetter hob febod) neroös bie Sanb unb

|wad) baftig roeiter. „(Es ift auherbem tatfächlidj eine reine
-Prioatangelegenbeit. Unb es märe, abgefeiert oon allem
anbern, peinlid),, fie 3m* Sprache 3u bringen. Uber fie eut»
Iaftet Doren3 roirtlidj in jeber Sßeife. 3dj meine, marum
« berfam unb mas er oon (Erladjcr wollte."

_

Veter mad)te ein mürrifdjes ©efidjt unb fdjroieg eine
U>eile. „Va unb —" fragte er fdjliehlid). ,,2Bas mirft
bu mit ihm machen?"

„Vtit _Doren3?" Der Uffeffor fuhr aus feinen ©e=
banten auf. (Er fagte gebehnt: ,,©ar nichts — natürlich,
br ift burd) bie anbete Dür fortgegangen unb Iäfet bid)
Imön grüben!"

3er nädjfte Vtorgen tarn mit einem bid)ten Utebel.
(-r mid) erft fpäter cnblofen grauen Vegengüffen.

Die oerbächtigen Umftänbe um iteftners Dob roaren
mit (Erfolg geheim gehalten roorben. Uffeffor Dr. SUing
erfanb eine Uusrebe bafür, bab er bas 2Irbeits3immer bes
-öarons unter Verfdjluh hielt. (Er hatte beim erften Dicht
Aufnahmen oon ber Srunbftelle ber Deiche machen laffen.
^ine genaue Durdjfuchung bes Urbeits3immers felbft aber
brachte feine neuen Spuren 3um Vorfchein.

3as Dheater blieb in Stnbetradjt bes Dobesfalles auf
behörblidje 9Inorbnung für biefen Dag gefd)Ioffen unb bie
Probenfreien Sdjaufpieler unb Sänger ftanben fröftetnb oor
ber Vühnentür.

Urfula ging es fdjledjt. Sie tag mit Sieber unb

Soptjngïjt 6t) Snort & ©itt!) ®. ra. 6. OJiütttfjen.

Sdjüttelfroft im Vett. Doni lief oermeint im Saus herum
unb ftür*3te bei jebem Däuten 3um Delephon.

Der Uffeffor nahm Veter betfeite. „©laubft bu nicht,
es märe beffer, wenn man Sräulein Doni oeranlaffen tonnte,
fobalb als möglich nad) Verlin 3urüd3ufahren? — 2Bir
haben ben Schöbet fo ooll — unb fie ftefjt mit ihrem oer»
heulten ©efidjtdjen fortmährenb im 2ßeg unb mill bei je»
bent SBerhör babei fein."

„Stört bid), bas?" fragte Eßeter, ben 93etter oerroun»
bert beobachtenb.

„(Ehrlich geftanben: grau Urfula bat mid) barum. Sie
mill Doni jebt nicht fehen — unb folange bas Viäbdjen
hier im Saus ift, mirb bas nicht 3U oermeiben fein!"

„Va ~ bann fag's ihr bod)!"
„Ungern, Veter!"
„Schön — bann tu ich's!" Veter lächelte ein bihehen.

3u feiner Uebcrrafdjung fanb er Dont feinem Vor»
fchlag 3ugänglich. „Sd)ön —", fagte fie. „Vtidj madjt hier
alles fdwn neroös Vielleicht höre id) 31t Saufe eher
etroas oon Vubolf. Vtit bent Sßagen brauche id) brei Siun»
ben bis ba hinauf — unb ich tomme fofort roieber, fobalb
hier mas los ift!"

Sie rief groggt) unb beauftragte ihn, ben Sßagen
inftanb 3U fehen. (Er padte rafd) unb gefdjidt ihre Sa»
chen 3ufammen unb ftapfte unter einem grohen Schirm über
ben Sdjtohplab, um nach ber Sotelgarage 3U gehen.

3n3toifdjen oerhörte ber DIffeffor ben riefigen fdjroer»
hörigen Sdjlohfaftellan. (Er ftellte enbgültig feft, bah fein
IRenfd) in ber 3eit oon acht bis 3ebn bas Sd)Ioh oon
ber Strahenfeite her betreten hatte. Unb ber helle glaufdj,»
mantel — |

„3a — ber hing immer am SHegät in ber Diele oor
ber Derraffc, meil ber Serr Varon bie ©eroohnfjeit hatte,
ihn morgens bei feinem grühfpa3iergang ansulegen!" —

Veter fah bei Doni, als es flopfte unb groggt) eintrat.
Deffen Vagen fudften bas junge ÜJtäbdjen.

„3a, Sroggt) — mas gibt's?"
„2Tuto faputt!" fagte er. „3ann nicht fahren. Del»

manne 3erfdjlagen!"
„9ta — hören Sie!" fagte Veter. „2Bie tonnte beitn

bas gefdjeijen? — 3n ber ©arage ...?"
„SBeih nicht!" murmelte ber üleger ratlos. 3tt feinem

©efidjt mar ein gequälter STusbrud. „Die Vîed)ani!er fagen:
tonnen nicht fertig fein oor morgen."

„Dann fahre idj mit ber 23ahn!" entfdjieb Doni. „Vtan
erroartet mich» 3U Saufe fdjoit. Unb mas foil ich hier? —
3rroggt), Sie tommen mit bem VSagen nad), fobalb er
roieber in Drbnung ift."

Doni ging auf 3ehenfpihen in Urfulas 3tmmer. Das
©eficht ihrer fchönen greunbin mar fo meih mie bas Dopf»
tiffen. Doni tühte fie mortlos unb behutfam.

Die Vettern Etling brachten fie auf ben Sahnfteig.
„Vicht mahr?" rief fie 3um Vbteilfenfter hinaus, als ber
3ug fi<h fchon in Vemegung fehte, „Sie oerfprechen mir

kvma
„Bleiben Sie sitzen!" Der Assessor war nervös zu-

sammengefahren. „Ich mutz jeden nur möglichen Zusammen-
hang zwischen dem Unfall Baron Kestners und der Flucht
des Sängers untersuchen. Deswegen bin ich gezwungen,
auch auf das kleinste Detail in den Lebensumständen Er-
lâchers Gewicht zu legen und —"

„Genügt mir!" fiel Lorenz schnell ein. Seine Miene
drückte höchste Lebhaftigkeit aus. „Das ändert die Sache.
Ich bin zwar nach wie vor der Meinung, daß das, was ich
zu sagen habe, nicht das allermindeste mit der Geschichte zu
tun hat, aber schön — ich verstehe jetzt Ihr Interesse, alles
über diesen Abend zu erfahren!"

„Sehr liebenswürdig!" murmelte der Assessor ironisch.
„Nur —", die Stimme des Agenten wurde leiser.

„Ich möchte das ganz amtlich und vollkommen diskret be-
handelt wissen."

„Schön!" sagte Peter, stand auf und ging zur Tür.
„Entschuldigen Sie bitte!" rief ihm Lorenz nach. „Aber

der Zerr Assessor selbst wird verstehen —"
Peter schloh die Tür von draußen und wartete. Er

rauchte zwei Zigaretten, dann kam, in Mantel und Hut,
sein Vetter zu ihm hinaus.

„Na?" fragte Peter mit großen Augen.
Der Assessor zuckte die Achseln. Er war sehr verlegen.

„Tja —" sagte er schließlich. „Ich kann dir leider nichts
sagen. Es ist nun mal amtlich."

„Mensch — du bist ja —" brach Peter los.
Der korrekte Vetter hob jedoch nervös die Hand und

hastig weiter. „Es ist außerdem tatsächlich eine reine
Privatangelegenheit. Und es wäre, abgesehen von allem
andern, peinlich, sie zur Sprache zu bringen. Aber sie ent-
lastet Lorenz wirklich in jeder Weise. Ich meine, warum
er herkam und was er von Erlacher wollte."

Peter machte ein mürrisches Gesicht und schwieg eine
Meile. „Na und —" fragte er schließlich. „Was wirst
du mit ihm machen?"

„Mit Lorenz?" Der Assessor fuhr aus seinen Ge-
danken auf. Er sagte gedehnt: „Gar nichts — natürlich.
Er ist durch die andere Tür fortgegangen und läßt dich
>chön grüßen!"

Der nächste Morgen käm mit einem dichten Nebel.
Er wich erst später endlosen grauen Regengüssen.

Die verdächtigen Umstände um Kestners Tod waren
mit Erfolg geheim gehalten worden. Assessor Dr. Kling
erfand eine Ausrede dafür, daß er das Arbeitszimmer des
Barons unter Verschluß hielt. Er hatte beim ersten Licht
Aufnahmen von der Fundstelle der Leiche machen lassen.
Eme genaue Durchsuchung des Arbeitszimmers selbst aber
brachte keine neuen Spuren zum Vorschein.

Das Theater blieb in Anbetracht des Todesfalles auf
behördliche Anordnung für diesen Tag geschlossen und die
probenfreien Schauspieler und Sänger standen fröstelnd vor
der Bühnentür.

Ursula ging es schlecht. Sie lag mit Fieber und
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Schüttelfrost im Bett. Loni lief verweint im Haus herum
und stürzte bei jedem Läuten zum Telephon.

Der Assessor nahm Peter beiseite. „Glaubst du nicht,
es wäre besser, wenn man Fräulein Loni veranlassen könnte,
sobald als möglich nach Berlin zurückzufahren? — Wir
haben den Schädel so voll — und sie steht mit ihrem ver-
heulten Eesichtchen fortwährend im Weg und will bei je-
dem Verhör dabei sein."

„Stört dich das?" fragte Peter, den Vetter verwun-
dert beobachtend.

„Ehrlich gestanden: Frau Ursula bat mich darum. Sie
will Loni jetzt nicht sehen — und solange das Mädchen
hier im Haus ist, wird das nicht zu vermeiden sein!"

„Na — dann sag's ihr doch!"
„Ungern, Peter!"
„Schön — dann tu ich's!" Peter lächelte ein bißchen.

Zu seiner Ueberraschung fand er Loni seinem Vor-
schlag zugänglich. „Schön —", sagte sie. „Mich macht hier
alles schon nervös Vielleicht höre ich zu Hause eher
etwas von Rudolf. Mit dem Wagen brauche ich drei Stun-
den bis da hinauf — und ich komme sofort wieder, sobald
hier was los ist!"

Sie rief Froggy und beauftragte ihn, den Wagen
instand zu setzen. Er packte rasch und geschickt ihre Sa-
chen zusammen und stapfte unter einem großen Schirm über
den Schloßplatz, um nach der Hotelgarage zu gehen.

Inzwischen verhörte der Assessor den riesigen schwer-
hörigen Schloßkastellan. Er stellte endgültig fest, daß kein
Mensch in der Zeit von acht bis zehn das Schloß von
der Straßenseite her betreten hatte. Und der helle Flausch-
mantel — ^

^

^

„Ja — der hing immer am Regäl in der Diele vor
der Terrasse, weil der Herr Baron die Gewohnheit hatte,
ihn morgens bei seinem Frühspaziergang anzulegen!" —

Peter saß bei Loni, als es klopfte und Froggy eintrat.
Dessen Augen suchten das junge Mädchen.

„Ja, Froggy — was gibt's?"
„Auto kaputt!" sagte er. „Kann nicht fahren. Oel-

wanne zerschlagen!"
„Na — hören Sie!" sagte Peter. „Wie konnte denn

das geschehen? — In der Garage ...?"
„Weiß nicht!" murmelte der Neger ratlos. In seinem

Gesicht war ein gequälter Ausdruck. „Die Mechaniker sagen:
können nicht fertig sein vor morgen."

„Dann fahre ich mit der Bahn!" entschied Loni. „Man
erwartet mich zu Hause schon. Und was soll ich hier? —
Froggy, Sie kommen mit dem Wagen nach, sobald er
wieder in Ordnung ist."

Loni ging auf Zehenspitzen in Ursulas Zimmer. Das
Gesicht ihrer schönen Freundin war so weiß wie das Kopf-
kissen. Loni küßte sie wortlos und behutsam.

Die Vettern Kling brachten sie auf den Bahnsteig.
„Nicht wahr?" rief sie zum Abteilfenster hinaus, als der
Zug sich schon in Bewegung setzte, „Sie versprechen mir
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feft, baft Sie meinen Sruber finben roerbcn, |>err Sffeffor?"
Sic oerfudjte 3u lachen — aber es tmirbe nicfjt oiel baraus.

„3d) roerbc mein möglicfeftes tun!" rief ber ^tffcffor 3u
if>r hinauf, Und Seter fat) ihn non ber Seite her an. (Er

blieb nod) einen Sugettblid ftcfjen, als ber 3ug fd)on bie
Salle oerlaffert batte. „Sd> (Sott!" badjte er. 3hm roar
gan3 heife oor Stitleib. „ftlcines öjräulein — ob Sie roir!»
lid) fo gut baran tun, uns nad) 3hrem Sruber fud)en 311

Iaffen?"
Sie gingen 00m Sahnhof in bas Smts3immer bes

Sffeffors.
Da ftanb Dr. Stathufius unb bob ben 3eigefinger:

„Dob eingetreten durch 3erfd)iuetterung bes Sadenroirbels.
3eine jjjautoerlefeung. Sber Heiner Slutcrgufe unterhalb
ber Saderthaut: sroei bid)t beieinanberliegenbe befonbers
bunfel gefärbte Stellen."

„'Das bebeutet alfo?" fragte ber Sffcffor.
„Sidjts (Einbeutiges,. mein Verehrter Slan ïann

fagctt: ungliidlicbcr Sturs auf einen (Scgenftanb mit 3roei

ftumpfen, harten Spifeen tiefte, Stauer3ierat — roeife

id) es?"
„(Slauben Sie es ?"

„... 3d) muf? roohl, fo roie roir ihn fanben. Sonft
roürbe id) oieIleid)t gefagt haben: Dob herbeigeführt burd)
Sd)lag mit einem 3roei3intigen ©egcnftattb!" — —

E(5eter lief in bie ©arage bes Sotels. Sroggt) hoäte
auf einem Sdjemel unb fah trübfelig brein, als er Seter
erblidtc. Unter bem S3agen lag ein fdjmieriger Staun.

„S3ie ift benn bas gefdjehen?" fragte Seter.
„Steife ber Deubel!" fagte ber Sîantt unter bem S3a=

gen fdjroer atmenb. „3n Ordnung ift bie Sad)c nicht, ©s
ficht oerbammt fo aus, als habe iemanb bireft mit einem
Sammer in bas Ding reingefdjtagen!"

„Samt —!" rief Seter.
ijroggi) ballte bie gäufte. ©r fah erfdjredt auf Seter

unb fdjüttelte ucrBrocifelt ben biden Stopf-
Sott biefem Slugenblid att lieh Seter ben Seger nicht

mehr aus ben Singen.

10.

Das mar fdjroer genug. Denn Sfroggt) hatte oon Hr=
fula bie ©rlaubnis erhalten, fidj im Sdjlofe auf3uf)alten
— unb Seter, ber ihm roie fein Schatten folgte, beïam
fdjliefelid) erftauntc ©efidjter 311 fehen, roenn er immer roie»
ber bie Dür 3ur ©efinbeftube öffnete, um unter irgend
roeldjen Sorroänben nad) bent Sieger 3U fehen.

©s rourbc Slbenb. Son feiner Seite roar eine Sacfe»
rieht über Subolf ©rladjcr eingelaufen. Der Slffeffor roar
roieber ins Sdjlofe getommen unb hatte fid) eine Steile im
itranlemimmer Urfulas aufgehalten. Seim Skggefjen traf
er in ber Diele auf feinen Setter. Seter ftanb am fünfter
unb ftierte in den regenfeuchten Snrt.

,,©ott .fei Dan! geht es ber Saronin beffer!" fagte
ber SIffeffor. „2ßas treibft du eigentlidj. ben gamten Dag?"

„O fo ...!" brummte Seter oerlegen.
„Dann ift ja alles itt Ordnung!" fagte ber SIffeffor

ironifdj. „SBillft du mit riiber 31t mir fommen?"
,,©ntfd)ulbige!" fagte Seter unb rannte plöfelidj aus

dem 3iattner.
„2Bas haft du?" fragte ber Stffeffor tief ocrlefet —

aber Steter roar fdjon tueg.
Seter roarf fid) braufeen h«)tig einen Segenmantel über

unb fdîliipftc oorfid)tig itt den Start hinaus — der großen
buntlen ©eftalt nad), bie er eben 3roifdjen ben Säumen ge=
fehett hatte.

Der Segen hatte ©ott fei Dant aufgehört, aber aus
belt Slattern ber Säume tlatfd)ten nodj fchroere Dropfen
ins ©ras. Der Stmmel roar bebedt und 3eitroeilig fah
Seter nidjt bie Sattb oor den Sugen. Sber er hatte ©lüd

mit feiner heimlichen Serfolgung — nicht 3ulcfet deshalb,
roeil er richtig oermutet hatte, ro 0 h i n fid) fyroggt) in ber

Duntelfjeit fd)Iid): bie ©artenmauer entlang in bie ©egenb
bes ©erätefdjuppens.

©inmal allerdings roar tîroggt) roie oerfdjrounben. Unb
als Seter fidj oorfichtig roeitertaftete, hätte er fidj ihm faft
auf ben Schafe gefefet. Denn ber Seger fafe auf ber Scferoellc
bes Sdjuppetts und rührte fidj nidjt. ©s roar, als ob er

auf etroas roartete.
Seter 30g fidj mit 3eitlupenberoegungen ©lieb für ©lieb

3urüd, bis er endlich glaubte, Dedung genug 3U haben unb

fid) auf einen Stein niederließ, ©s roar fcfeeufelicfe talt, er

modjte den 5topf roenbett roie er roollte: Segentropfen, bie

mit genau innegehaltenen Sbftänben fielen, plafeten cnt=

roeber auf feinem Srillenglas ober rutfefeten, gegen alle

phüfitalifchen ©efefee ber Sallbahn, 'hinter ben 5tragen unb

feinen Saden hinunter, ©r fafe eine ©roigfeit, ber 3örper
rourbe ihm fteif. Seine Sugen roaren unoerroattbt auf bie

Sdjroelle bes |>äusdjens gerichtet, too er feferoad) bie Hntriffe
bes ungefügen Körpers wahrnahm.

©nblidj oeränberte fidj brühen etroas. Der Seger febien

eine SBenbung gemacht 3U haben — burd) bie offene Dür
itt das ftodfinftere 3nnere hinein.

Seter ftrengte Sugen und Ohren an. Sber er be»

mertte nichts. Dann fah er, roie der Seger fidj lautlos er»

hob und mit unglaublicher ©efdjmcibigfeit ins Snnere der

ijütte glitt. Seter fdjlidj ihm nach und blieb aufecn am Dür»

pfoften gebudt ftchen. Und da hörte er es: trafeenbe ©e»

räufdje am Sdjlofe ber Dür, die auf bie Sirafee führte.
Sentanb arbeitete oon aufeen am Sdjtüffellodj herum. (Es

ïttadte — unb man rüttelte oorfichtig an ber Dür. D)od)

fie ging nidjt auf. Dann rourbe ein neuer ©egenftanb ins

Sdjlofe eingeführt.
„Dietriche!" bad)te Seter. „Sieh mal an!"
Dann guictfdjte es roieber unb jefet öffnete fid) die Dür.

Sangfarn unb oorfichtig — aber bie Siegel roaren fo oer»

roftet und bas J90I3 fo oerguollen, bafe es in ber Stille ber

Sadjt einen SöIIenfpettatel gab.

Seter, ber ingrimmig bie Konturen bes Sdjubfarrens
in ber Stitte bes Saumes ertannte, roar auf oieles gefafet

geroefen — nidjt auf das, roas nun roirïlicb gefchah-

Denn bas Sed)3ett ber Dür hörte jählings auf —
beim erften fiaut, den die gutturale Stimme bes Segers
oerurfaefete.

„.Ejallo —!" flüfterte er, „hier ift groggp!"
Sidjts rührte fidj. Der fremde blieb unberoeglidj hinter

der nur fpaltroeife geöffneten Dür ftefjen.
Dann fdlürftc groggps 5ufe über den Soden unb int

Srudjteil einer Sefunbe fdjlug ber fremde bie Dür 3© bafe

fie an ben Saljmen fnallte unb der Siegel mit bumpfetn
Sud einfdjnappte.

„Öalt!" feferie Çroggt) erfdjrodcn unb griff nad) der

Dür. Uber fie roar feft 3u.
Seter briidte fid) roieber in ben Schatten unb glcüfe

darauf trat ber Seger aus ber öütte. ©s roar heller ge=

roorben unb Seter tonnte ben oerblüfften und enttäufefeten

Susbrud im ©efid)t groggps ertennen.
„Sa —", fagte er, plöfelich aus dem Sdjatten tretend.

,„kleines Slifeoerftänbnis — roas?"
Der Seger fuhr mit einem geroaltigen Safe 3urüd und

fchnappte nach fiuft.
Seter ftedte fid) mit Iangfamcn Seroegungen eine 3''

garette an. „§at fich bodj roofel nicht gelohnt, bie Oelroattn»

ent3roci3ufd)Iagett, um nodj eine Sadjt hierbleiben — mie.

„Sicht oerftehen!" fagte ber Seger, der fid) gefmn

hatte, ©r grinfte tonoentionell — feine grofeett 3ähne lend)'

teten burd) die Duntelheit.
„Schmierig, nicht? — höd)ft fdjroierig Sber tnaroen

Sie bod) ben Stund gu!"
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fest, daß Sie meinen Bruder finden werden, Herr Assessor?"
Sie versuchte zu lachen — aber es wurde nicht viel daraus.

„Ich werde mein möglichstes tun!" rief der Assessor zu
ihr hinauf. Und Peter sah ihn von der Seite her an. Er
blieb noch einen Augenblick stehen, als der Zug schon die
Halle verlassen hatte. „Ach Gott!" dachte er. Ihm war
ganz heiß vor Mitleid. „Kleines Fräulein — ob Sie wirk-
lich so gut daran tun, uns nach Ihrem Bruder suchen zu
lassen?"

Sie gingen vorn Bahnhof in das Amtszimmer des
Assessors.

Da stand Dr. Mathusius und hob den Zeigefinger:
„Tod eingetreten durch Zerschmetterung des Nackenwirbels.
Keine Hautverletzung. Aber kleiner Bluterguß unterhalb
der Nackenhaut: zwei dicht beieinanderliegende besonders
dunkel gefärbte Stellen."

„Das bedeutet also?" fragte der Assessor.

„Nichts Eindeutiges,, mein Verehrter Man kann
sagen: unglücklicher Sturz auf einen Gegenstand mit zwei
stumpfen, harten Spitzen Aeste, Mauerzierat — weiß
ich es?"

„Glauben Sie es?"
„... Ich muß wohl, so wie wir ihn fanden. Sonst

würde ich vielleicht gesagt haben: Tod herbeigeführt durch
Schlag mit einem zweizinkigen Gegenstand!" — —

Peter lief in die Garage des Hotels. Froggy hockte

auf einem Schemel und sah trübselig drein, als er Peter
erblickte. Unter dem Wagen lag ein schmieriger Mann.

„Wie ist denn das geschehen?" fragte Peter.
„Weiß der Deubel!" sagte der Mann unter dem Wa-

gen schwer atmend. „In Ordnung ist die Sache nicht. Es
sieht verdammt so aus, als habe jemand direkt mit einem
Hammer in das Ding reingeschlagen!"

„Nanu —!" rief Peter.
Froggy ballte die Fäuste. Er sah erschreckt auf Peter

und schüttelte verzweifelt den dicken Kopf.
Von diesem Augenblick an ließ Peter den Neger nicht

mehr aus den Augen.

10.

Das war schwer genug. Denn Froggy hatte von Ur-
sula die Erlaubnis erhalten, sich im Schloß aufzuhalten
— und Peter, der ihm wie sein Schatten folgte, bekam
schließlich erstaunte Gesichter zu sehen, wenn er immer wie-
der die Tür zur Gesindcstube öffnete, um unter irgend
welchen Vorwänden nach dem Neger zu sehen.

Es wurde Abend. Von keiner Seite war eine Nach-
richt über Rudolf Erlacher eingelaufen. Der Assessor war
wieder ins Schloß gekommen und hatte sich eine Weile im
Krankenzimmer Ursulas aufgehalten. Beim Weggehen traf
er in der Diele auf seinen Vetter. Peter stand am Fenster
und stierte in den regenfeuchten Park.

„Gott sei Dank geht es der Baronin besser!" sagte
der Assessor. „Was treibst du eigentlich den ganzen Tag?"

„O so ...!" brummte Peter verlegen.
„Dann ist ja alles in Ordnung!" sagte der Assessor

ironisch. „Willst du mit rüber zu mir kommen?"
„Entschuldige!" sagte Peter und rannte plötzlich aus

dem Zimmer.
„Was hast du?" fragte der Assessor tief verletzt —

aber Peter war schon weg.
Peter warf sich draußen hastig einen Regenmantel über

und schlüpfte vorsichtig in den Park hinaus — der großen
dunklen Gestalt nach, die er eben zwischen den Bäumen ge-
sehen hatte.

Der Regen hatte Gott sei Dank aufgehört, aber aus
den Blättern der Bäume klatschten noch schwere Tropfen
ins Gras. Der Himmel war bedeckt und zeitweilig sah

Peter nicht die Hand vor den Augen. Aber er hatte Glück

mit seiner heimlichen Verfolgung — nicht zuletzt deshalb,
weil er richtig vermutet hatte, wohin sich Froggy in der

Dunkelheit schlich: die Gartenmauer entlang in die Gegend
des Geräteschuppens.

Einmal allerdings war Froggy wie verschwunden. Und
als Peter sich vorsichtig weitertastete, hätte er sich ihm fast

auf den Schoß gesetzt. Denn der Neger saß auf der Schwelle
des Schuppens und rührte sich nicht. Es war, als vb er

auf etwas wartete.
Peter zog sich mit Zeitlupenbewegungen Glied für Glied

zurück, bis er endlich glaubte, Deckung genug zu haben und
sich auf einen Stein niederließ. Es war scheußlich kalt, er

mochte den Kopf wenden wie er wollte: Regentropfen, die

mit genau innegehaltenen Abständen fielen, platzten cnt-
weder auf seinem Brillenglas oder rutschten, gegen alle

physikalischen Gesetze der Fallbahn, hinter den Kragen und

seinen Nacken hinunter. Er saß eine Ewigkeit, der Körper
wurde ihm steif. Seine Augen waren unverwandt auf die

Schwelle des Häuschens gerichtet, wo er schwach die Umrisse
des ungefügen Körpers wahrnahm.

Endlich veränderte sich drüben etwas. Der Neger schien

eine Wendung gemacht zu haben — durch die offene Tür
in das stockfinstere Innere hinein.

Peter strengte Augen und Ohren an. Aber er be-

merkte nichts. Dann sah er, wie der Neger sich lautlos er-

hob und mit unglaublicher Geschmeidigkeit ins Innere der

Hütte glitt. Peter schlich ihm nach und blieb außen am Tür-
pfosten geduckt stehen. Und da hörte er es: kratzende Ge-

räusche am Schloß der Tür, die auf die Straße führte.
Jemand arbeitete von außen am Schlüsselloch herum. Es
knackte — und man rüttelte vorsichtig an der Tür. Doch

sie ging nicht auf. Dann wurde ein neuer Gegenstand ins

Schloß eingeführt.
„Dietriche!" dachte Peter. „Sieh mal an!"
Dann quietschte es wieder und jetzt öffnete sich die Tür.

Langsam und vorsichtig — aber die Riegel waren so ver-

rostet und das Holz so verquollen, daß es in der Stille der

Nacht einen Höllenspektakel gab.

Peter, der ingrimmig die Konturen des Schubkarrens
in der Mitte des Raumes erkannte, war auf vieles gefaßt
gewesen — nicht auf das, was nun wirklich geschah.

Denn das Aechzen der Tür hörte jählings auf —
beim ersten Laut, den die gutturale Stimme des Negers
verursachte.

„Hallo - !" flüsterte er, „hier ist Froggy!"
Nichts rührte sich. Der Fremde blieb unbeweglich hinter

der nur spaltweise geöffneten Tür stehen.

Dann schlürfte Froggys Fuß über den Boden und im

Bruchteil einer Sekunde schlug der Fremde die Tür zu, daß

sie an den Rahmen knallte und der Riegel mit dumpfem
Ruck einschnappte.

„Halt!" schrie Froggy erschrocken und griff nach der

Tür. Aber sie war fest zu.
Peter drückte sich wieder in den Schatten und gleich

darauf trat der Neger aus der Hütte. Es war Heller ge-

worden und Peter konnte den verblüfften und enttäuschten

Ausdruck im Gesicht Froggys erkennen.
„Na —", sagte er, plötzlich aus dem Schatten tretend.

„Kleines Mißverständnis — was?"
Der Neger fuhr mit einem gewaltigen Satz zurück und

schnappte nach Luft.
Peter steckte sich mit langsamen Bewegungen eine Zu

garette an. „Hat sich doch wohl nicht gelohnt, die Oelwann-
entzweizuschlagen, um noch eine Nacht hierzubleiben — wie.

„Nicht verstehen!" sagte der Neger, der sich gefam

hatte. Er grinste konventionell — seine großen Zähne leuch-

teten durch die Dunkelheit.
„Schwierig, nicht? — höchst schwierig Aber machen

Sie doch den Mund zu!"
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3n biefem Sugenblid roanbte ber Sieger bcrt Ropf.
Winter ber Stauer auf ber Ranbftrafee furrte es plöfelid)
fos — ein Sfotor fprartg an.

Der Sieger mar mit einem Safe an ber Stauer.
„©orficfet!" fchrie ©eter, „ba oben finb Scherben!"
Rroeimal fprang groggp. Seim srociten Stal erreichten

feine riefigen Saufte ben Slauerranb.
„Sie roerben fid) oerlefeen!" brüllte Seter erfchroden.
Das SJlotorfnattcrn braufeeit fd)rooII an unb entfernte

fid). groggp 30g fid) mit einem gewaltigen Sud in bie
Röhe. Sein Ropf ragte über ben Slauerranb.

Dann allerbings faf) Seter, ber entfefet bfnaufftarrte.
roie groggps Singer oor Sd)mer3 erlahmten unb ein Rit»
tern burd) ben mächtigen Rörper ging. Der Seger liefe fid)
3tt ©oben ptumpfen unb ftöhnte ein bifedjen.

„Serflucht!" fagte Seter. „©tlig in bie Sfoten ge=
fdjnitten, xoas?"

Der Seger fdjüttelte mit 3ufammengebiffenen Rätmen
bie Singer. Ride Slutstropfen fielen ins ©ras. Seine
Slugen ftarrten roütenb 311m Slauerranb.

„Dut es fehr roef)?" fragte Seter beforgt. „©Sollen
Sie ein Dafchentud)?"

„Dante!" groggp roideite fid) einen mädjtigen Rap»
pen, ben er aus ber Rofentafdje ge3ogen hatte, um bie
Rartb. Seter fah ihm ftumm 3u.

„Sa unb?" fagte er fdjliefelidj. „... ©3as haben Sie
gefehen?"

Der Sieger 30g bie Schultern bis an bie Ohren hod).
„Sllfo — roer roar braufeen?"
„©in Sluto —" murmelte Sroggp. „Rletnes rotes Sluto

— fuhr fd)nell ber Ranbftrafee entlang."
„Urtb roer fafe brin?"
„©Seife nicht — roar fdjon 3U rocit." — Die Stimme

bes Segers roar ooller Draurigteit.
,,©ar nicht ertannt? — Rein bifedjen?"
„Rein bifedjen!" fagte ber Seger niebergefcfelagen. —

©efonbers niebergefchlagen. ©r fjculte beinahe.
Seter ftaunte, bann ging ihm ein Rieht auf: „SIbcr

— es fafe nur eine ein3efne ©erfon im ©Sagen?"
Der Seger nidte.
„(Einer — ber felber efeauffierte?"
„Yes, Sir." ©r feuf3te tief auf.
„Oh —", machte Seter unb badjte einen Sugenblicf

pah. „Dann oerftehe id) 3fere ©nttäufdjung. Sroggp. Das
ift et'n fdjroerer Schlag. Das haben roir nicht erwartet, nicht
wahr?"

Der Seger faf) ihn Jdjarf an. Dann glitt ber SInflug
eines Räd)elns über feine finftere SSienc. (Er hob bie um»
roideite Ranb unb fdjlug fich berb auf ben Schöbet. „Sie
— fehr tlug, Rerr Dottor!" brummte er. „Sie — fchnell
beuten. Rod), fehr tlug!"

„'s madjt fidj!" fagte Seter arnüfiert. —
(Sortfefeung folgt.)

Die «Normandie
grösstes Schiff,

der Welt

©Sieber einmal horcht bie ©Seit mit Spannung auf!
3n unferer Reit, roo roir uns faft bas ©Sunbern ob ber
oielen ©rofetaten in Red-nit unb ©Siffenfdjaft abgewöhnt
haben unb Seforbe heute genau fo sur Renntnis nehmen,
roie irgenbeinen belanglofen Serid)t oon einem Seft bes
Regeltlubs, ba mufe es fid) bod), fd)on um etwas Sefon»
beres^ ©ranbiofes fogar, hanbeln! Unb in ber Rat!

3n Re Raore ift ein Schiff fertiggeftellt roorben, bas
alles, roas bisher bagcroefen ift, in ben Sdjatten ftetlt, unb

fomii_ nid)t nur ber gröfetc, fonbern auch ber mobernfte
unb fchönfte Dampfer ber ©Seit ift. ©s hanbclt fid) babei
um ibie „Sormanbie" ber Compagnie ffiénérale Dräns»
atlantique, über bie man fid): ja fd)on feit ©3od)en, fogar
feit Stonaten bie unglaublicfeften ©3unberbinge er3öf)It! ©e=
roife, bie heutige SdjiffsbautechniE fchreitet naturgemäfe im»
mer roeiter oorroärts, man ift auch fchon an allerlei ge=
roöl)nt unb in unferem Reitalter laffen roir uns ja aud)
eigentlid) burd) nichts fo leicht aus ber Suhc bringen, ja,
es jft für uns eigentlich: alles meiftens felbftoerftönblid) unb
eine logifdjc ©Seiterentroidlung unferer mobernen Recfemt!
©ber bennod): ftehen roir mit ©erounberuitg oor biefem
Dampfer, ber fclbft jegliche ametifamfd)e Seforbe fd)Iägt,
unb oon betn man biesmal nicht brühen, fonbern in grant»
reich) fagen tann, bafe ber gröfete, ber mobernfte, ber ftärtfte,
ber fdjuellfte Dampfer ber ©Seit, unb roas es fonft nod) für
Superlatioc gibt, ber ihre ift.

©3ir tennen 3roar oiele granbiofe Schiffe ber Ranbels»
marine unb — richtig unb objettio gefehen! — ähneln fie
fid), alle bod) untereinanber fefer, nur bafe ber eine immer
gröfeer als ber anbere ift unb folglich: aud) bie Rheinen
Rahlen unb Hingaben entfpredjenb höher fein müffen. Hlud)
auf bie „Sormanbie" trifft bies in einem geroiffen Sinne
3u! Sur befteht bod) hier ein Heiner Unterfchieb mit ihren
Sdjroefterfcfeiffen! Sian hat nämlid) allgemein bas ©3ort
geprägt, bafe biefe mobernen Oseanriefen feine „Schiffe"
mehr finb, fonbern „fdjroimmenbe Rotels", in benen nichts,
aber aud) rein nichts fehlt. Stan tonnte natürlich biefe
Sieinung unb Hinficht aud) auf bie „Sormanbie" übertragen.
HIber roenn man oor biefem riefigen Rolofe fleht, ia fogar
in feinem 3nnern herumgeroanbert ift, bann hat man fchon
nicht mehr bas ©efühl, in einem grofeen Rotel, fonbern in
einer fleinen, mobern unb luxuriös ausgeftatteten Stabt 3U
fein. Unb biefer ©inbrud roirb natürlich nod) obenbrein burd)
Rahlen unterftridjen, bie oiclleichjt im erften Hlugenblid un»
glaubroürbig unb pbantafiifd) erfd)einen, bie aber bennod)
alle roahr finb unb ftimmen! Uber roir roollen nidjts oor»
roeg nehmen, fonbern alles hübfeh ber Seihe nach berichten.

Das Schiff hat eine Ränge oon 313 Steter, ift 36
Steter breit, bie Röhe 00m ©3afferfpiegel bis 3um oberften
Sorbranb gemeffen beträgt 20 Sleter, roährenb bie ©Saffer»
oerbrängung 79,000 Donnen ausmacht unb bie Reiftung
160,000 PS., alfo ©ferbeftärte, beträgt, ©s finb bies Rah»
len, bie fich fehr leicht hinfagen laffen unb bie roir aud) 3ur
Renntnis nehmen, bie roir uns aber erft einmal oergegen»
roärtigen müffen, um fie 3u oerftefeen! ,313 Sleter Ränge!
©Siffen Sie, oerehrter Refer, roas bas hoffet? ©Siffen Sie,
bafe ber ©iffelturm 311 Saris, ber höchfte Dürrn ber ©Seit,
nur 300 Sleter hod) ift unb bafe felbft einer ber gröfeten
©loltenfrafeer Sero Sorts, bas ,,©[)rpsler=©uilbing", 318
Sleter, alfo nur 5 Steter gröfeer als bie Sormanbie ift?
,36 Sleter ©reite hat bas Schiff! Schreiten Sie bie Rängs»
front einer mittleren Rirche ab unb S;ie roerben überrafd)enb
feftftellen tonnen, bafe fehr oft eine Rirche auf bent Ded
ber „Sormanbie" quer placiert roerben tonnte, ja bafe fo»

gar bie Spifee bes Rird)turms öielleidjt mit bem Slafte
abfdpteibet! HIber roeiter! 20 Sleter Röhe, oorn ©Saffer»
fpiegel bis 311m Sorbranb! Das entfpridjt einem mobernen
fünfftödigen ©Sotmhaus in ber ©rofeftabt unb roirtlid),: aud)
beim Sd)iff roerben 5 Stodroerfe unterfhieben, bie oon
3roei gahrftühlen burdjquert roerben. Sedjhet man aber jefet
noch bie Dedaufbauten l)tn3u, foroie ben Deit bes Schife
fes, ber unter SSaffer liegt, fo hat man ein 8—lOftödiges
Raus oor fid)! Unb roas bie SSafferoerbrängung oon 79,000
Donnen, foroie bie Rraft oon 160,000 PS. anbelangt, fo
biene hierfür ein ©ergleid) mit bem Schroefterfdjiff ber „Sor»
manbie", ber oor einigen 3ahren fertiggeftellten „3t be

grance", beren SSafferoerbrängung nur 46,000 Donnen unb
beren Rräfte nur 48,000 PS. betrug, uttb bie bisher als bas
Spifeenfdjiff ber frangöfifdjert glotte galt.
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In diesem Augenblick wandte der Neger den Kopf.
Hinter der Mauer auf der Landstraße surrte es plötzlich
los ^ ein Motor sprang an.

Der Neger war mit einem Satz an der Mauer.
„Vorsicht!" schrie Peter, „da oben sind Scherben!"
Zweimal sprang Froggy. Beim zweiten Mal erreichten

seine riesigen Fäuste den Mauerrand.
„Sie werden sich verletzen!" brüllte Peter erschrocken.
Das Motorknattern draußen schwoll an und entfernte

sich. Froggp zog sich mit einem gewaltigen Ruck in die
Höhe. Sein Kopf ragte über den Mauerrand.

Dann allerdings sah Peter, der entsetzt hinaufstarrte,
wie Froggys Finger vor Schmerz erlahmten und ein Zit-
tern durch den mächtigen Körper ging. Der Neger ließ sich

zu Boden plumpsen und stöhnte ein bißchen.

„Verflucht!" sagte Peter. „Eklig in die Pfoten ge-
schnitten, was?"

Der Neger schüttelte mit zusammengebissenen Zähnen
die Finger. Dicke Blutstropfen fielen ins Gras. Seine
Augen starrten wütend zum Mauerrand.

„Tut es sehr weh?" fragte Peter besorgt. „Wollen
Sie ein Taschentuch?"

„Danke!" Froggy wickelte sich einen mächtigen Lap-
pen, den er aus der Hosentasche gezogen hatte, um die
Hand. Peter sah ihm stumm zu.

„Na und?" sagte er schließlich. „... Was haben Sie
gesehen?"

Der Neger zog die Schultern bis an die Ohren hoch.
„Also ^ wer war draußen?"
„Ein Auto — " murmelte Froggy. „Kleines rotes Auto

- fuhr schnell der Landstraße entlang."
„Und wer saß drin?"
„Weiß nicht — war schon zu weit." — Die Stimme

des Negers war voller Traurigkeit.
„Gar nicht erkannt? — Kein bißchen?"
„Kein bißchen!" sagte der Neger niedergeschlagen. —

Besonders niedergeschlagen. Er heulte beinahe.
Peter staunte, dann ging ihm ein Licht auf: „Aber

^ es saß nur eine einzelne Person im Wagen?"
Der Neger nickte.
„Einer — der selber Haussierte?"
„Ves, Llr." Er seufzte tief auf.
„Oh —", machte Peter und dachte einen Augenblick

nach. „Dann verstehe ich Ihre Enttäuschung. Froggy. Das
ist ein schwerer Schlag. Das haben wir nicht erwartet, nicht
wahr?"

Der Neger sah ihn scharf an. Dann glitt der Anflug
eines Lächelns über seine finstere Miene. Er hob die um-
wickelte Hand und schlug sich derb auf den Schädel. „Sie
^ sehr klug, Herr Doktor!" brummte er. „Sie — schnell
denken. Doch sehr klug!"

„'s macht sich!" sagte Peter amüsiert. — ^

(Fortsetzung folgt.)

grösstes
der îelt

Wieder einmal horcht die Welt mit Spannung auf!
Zu unserer Zeit, wo wir uns fast das Wundern ob der
vielen Großtaten in Technik und Wissenschaft abgewöhnt
haben und Rekorde heute genau so zur Kenntnis nehmen,
wie irgendeinen belanglosen Bericht von einem Fest des
Kegelklubs, da muß es sich doch schon um etwas Beson-
deres, Grandioses sogar, handeln! Und in der Tat!

In Le Havre ist ein Schiff fertiggestellt worden, das
alles, was bisher dagewesen ist, in den Schatten stellt, und

somit nicht nur der größte, sondern auch der modernste
und schönste Dampfer der Welt ist. Es handelt sich dabei
um -die „Normandie" der Compagnie Generale Trans-
atlantique, über die man sich ja schon seit Wochen, sogar
seit Monaten die unglaublichsten Wunderdinge erzählt! Ee-
wiß, die heutige Schiffsbautechnik schreitet naturgemäß im-
mer weiter vorwärts, man ist auch schon an allerlei ge-
wohnt und in unserem Zeitalter lassen wir uns ja auch
eigentlich durch nichts so leicht aus der Ruhe bringen, ja,
es ist für uns eigentlich alles meistens selbstverständlich und
eine logische Weiterentwicklung unserer modernen Technik!
Aber dennoch stehen wir mit Bewunderung vor diesem
Dampfer, der selbst jegliche amerikanische Rekorde schlägt,
und von dem man diesmal nicht drüben, sondern in Frank-
reich sagen kann, daß der größte, der modernste, der stärkste,
der schnellste Dampfer der Welt, und was es sonst noch für
Superlative gibt, der ihre ist.

Wir kennen zwar viele grandiose Schiffe der Handels-
marine und richtig und objektiv gesehen! — ähneln sie
sich alle doch untereinander sehr, nur daß der eine immer
größer als der andere ist und folglich auch die einzelnen
Zahlen und Angaben entsprechend höher sein müssen. Auch
auf die „Normandie" trifft dies in einem gewissen Sinne
zu! Nur besteht doch hier ein kleiner Unterschied mit ihren
Schwesterschiffen! Man hat nämlich allgemein das Wort
geprägt, daß diese modernen Ozeanriesen keine „Schiffe"
mehr sind, sondern „schwimmende Hotels", in denen nichts,
aber auch rein nichts fehlt. Man könnte natürlich diese
Meinung und Ansicht auch auf die „Normandie" übertragen.
Aber wenn man vor diesem riesigen Koloß steht, ja sogar
in seinem Innern herumgewandert ist, dann hat man schon
nicht mehr das Gefühl, in einem großen Hotel, sondern in
einer kleinen, modern und luxuriös ausgestatteten Stadt zu
sein. Und dieser Eindruck wird natürlich noch obendrein durch
Zahlen unterstrichen, die vielleicht im ersten Augenblick un-
glaubwürdig und phantastisch erscheinen, die aber dennoch
alle wahr sind und stimmen! Aber wir wollen nichts vor-
weg nehmen, sondern alles hübsch der Reihe nach berichten.

Das Schiff hat eine Länge von 313 Meter, ist 36
Meter breit, die Höhe vom Wasserspiegel bis zum obersten
Bordrand gemessen beträgt 2V Meter, während die Wasser-
Verdrängung 79,000 Tonnen ausmacht und die Leistung
160,000 PZ„ also Pferdestärke, beträgt. Es sind dies Zah-
len, die sich sehr leicht hinsagen lassen und die wir auch zur
Kenntnis nehmen, die wir uns aber erst einmal vergegen-
wältigen müssen, um sie zu verstehen! 313 Meter Länge!
Wissen Sie, verehrter Leser, was das heißt? Wissen Sie,
daß der Eiffelturm zu Paris, der höchste Turm der Weit,
nur 300 Meter hoch ist und daß selbst einer der größten
Wolkenkratzer New Porks, das „Chrysler-Building", 318
Meter, also nur 5 Meter größer als die Normandie ist?
36 Meter Breite hat das Schiff! Schreiten Sie die Längs-
front einer mittleren Kirche ab und Sie werden überraschend
feststellen können, daß sehr oft eine Kirche auf dem Deck

der „Normandie" quer placiert werden könnte, ja daß so-

gar die Spitze des Kirchturms vielleicht mit dem Mäste
abschneidet! Aber weiter! 20 Meter Höhe, vom Wasser-
spiegel bis zum Bordrand! Das entspricht einem modernen
fünfstöckigen Wohnhaus in der Großstadt und wirklich: auch
beim Schiff werden 5 Stockwerke unterschieden, die von
zwei Fahrstühlen durchquert werden. Rechnet man aber jetzt
noch die Deckaufbauten hinzu, sowie den Teil des Schif-
fes, der unter Wasser liegt, so hat man ein 8—lOstöckiges
Haus vor sich! Und was die Wasserverdrängung von 79,000
Tonnen, sowie die Kraft von 160,000 k>8. anbelangt, so

diene hierfür ein Vergleich mit dem Schwesterschiff der „Nor-
mandie", der vor einigen Jahren fertiggestellten „Jl de

France", deren Wasserverdrängung nur 46,000 Tonnen und
deren Kräfte nur 48,000 UL. betrug, und die bisher als das
Spitzenschiff der französischen Flotte galt.
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